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Wenn 'Qualität von Qual kommt', wie Stephan Ruß-Mohl im vorliegenden Band 
sagt (S.219), scheint Kritik der Krise verwandt zu sein. Qualität wie Kritik man-
gelt es an Durchsetzungskraft. Schon die Karriere des Begriffs Kritik hin zur 'Ideo-
logiekritik' sei 'unglücklich' gewesen, ,,weil er die Kritik selbst in den Ruch des 
Ideologischen brachte" (Knut Hickethier, S.64). Getragen von der „Vision des uni-
versal informierten Menschen" (ders. S.65), glaube der Fernsehkritiker „noch im-
mer an die Fiktion dramaturgischer Einheiten". Noch in der letzten Klamotte wür-
den Spuren ästhetischer Vollkommenheit gesucht ( vgl. Klaudia Brunst, S. 1 19). Kein 
Wunder, daß das medienethisch derart zum kritisch- 'moralischen Helden' stilisierte 
Individuum (vgl. Bernhard Debatin, S.288) Kritik als „ein Suhlen im 
Vergeblichkeitsrausch" praktiziert (Uwe Kammann, S.90). 
Ohnehin wandeln sich die Medien rascher als das 'kritische Bewußtsein'. Me-
dien werden zu Multimedien, die 'Mattscheibe' zum Bildschirm-Terminal und der 
Internet-Surfer, der 'selbst zur Suchmaschine mutiert' (vgl. Hartmut Weßler, S.21) 
findet sein kritisches Körnchen Wahrheit auch ohne kritischen 'Überbau'. Hans-
Bernd Brosius konstatiert eine 'Irrationalität des Rezipientenverhaltens': Rezipi-
enten verarbeiteten Informationen zusehends unvollständiger und heuristischer und 
erzielten dadurch eine Emergenz der Rationalität selbst (vgl. in: Christoph 
Neuberger, S.178). Demgegenüber erscheinen Fernsehkritiker geradezu 'antiquiert, 
weil sie eindimensional fernsehen'. ,,Statt mitzuleiden, schreiben wir mit", so Klau-
dia Brunst (vgl. S.119). Das Bild, das sich die Fernsehkritik von Lesern, Hörern 
und Zuschauern mache, sei überwiegend das eines Opfers, das hilf- und wehrlos 
ausgeliefert sei. Ein Vertrauen in die Mündigkeit der Rezipienten suche man ver-
gebens (vgl. Dieter Roß, S.41 ). 
Die heutige Medien-Zeit aber scheint nicht aufgeklärt, sondern unterhalten wer-
den zu wollen (vgl. Peter Hoff, S. I O I f). Der Tendenz, ,,Hauptsache, die Zuschauer 
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werden nicht gefordert" (Manfred Oelling, S. l 08), seien auch die Medienkritiker 
nicht gefeit. Jüngere Fernsehkritiker, so Oelling, seien allzu glücklich, sie arbeite-
ten ahistorisch und liebten nur die Reize des Mediums, nicht aber seine Poesie 
(S. l 081). Wenn Kritik aber dem Fakt den Effekt vorzieht, die Message als Massa-
ge feiert und auf Uni.ibersichtlichkeiten mit Achselzucken reagiert, hat sie ihr An-
liegen aufgegeben, etwas verändern zu wollen: ,,Die herkömmliche Medienkritik", 
so Otfried Jarren, .. droht bedeutungslos zu werden, weil es immer mehr Medien, 
immer mehr Angebote, immer mehr Macher und ein relativ flexibles Medien-
nutzungsverhalten (Zapping) auf Seiten der Rezipienten gibt - und damit höchst 
unterschiedliche Vorstellungen über das, was Programme sind und sein sollen, wie 
man sie bewertet und nutzt. Den traditionellen Kritikern werden zwar nicht die 
Bewertungskriterien und Normen verloren gehen, doch es fragt sich, wen sie mit 
ihren Bewertungen zukünftig noch erreichen können'· (S.314). Im „Übergang von 
hierarchischer, politischer Machtausübung und Steuerung zu horizontal angeleg-
ten Verhandlungssystemen mit entsprechenden Kommunikationsfonnen" ( ders. S.325) 
sind ,,die vorherrschenden Blockierungen des Bewußtseins um so dringlicher zu über-
winden·' (vgl. Bernd Schorb. S.276). Die knapp dreißig, nun als Dokumentation vor-
liegenden Beiträge der Wissenschaftler und Praktiker, die sich 1996 zu einem Ham-
burger Symposium einfanden, zeugen vorn breiten Spektrum der medienkritikischen 
Verantwortung: Es gilt, .. ein wesentliches Feld der Gesellschaftskritik und der kultu-
rellen Selbstverständigung" zu verteidigen (vgl. Manfred Jenke, S.235). 
Schon die inhaltliche Kritik aber steht vor komplexen Hürden, denn angesichts 
der Bilderfluten tendiere die Referenzfunktion der Bilder gleichzeitig gegen Null 
und gegen Unendlich: .. Die Bilder sind, aber sie bilden nicht mehr ab" (vgl. Klaus 
Kreimeier, S.58). So scheint verstärkt das Dahinter der Bilder analysiert werden 
zu müssen. Doch die ,.vermeintlich so bunte Welt der Medien werde grau, wenn es 
um ökonomische Verflechtungen oder politische Rundfunkgesetzdebatten geht'·, 
die die Medienwelt zusammenhalten (vgl. Frank Thornsen, S.142): Wenn Redak-
teure der Idealstellung des eigenen Unternehmens dienten, dann sei Medien-
berichterstattung nicht Journalismus. sondern nicht-gekennzeichnete Öffentlichkeits-
arbeit (vgl. Holger Kreitling. S.1321). ,,PR-Botschafter" (Thomsen, S.141 ). die „ihre 
Meinungsmacht zielgerichtet gewinnmaxirnierend einsetzen'·, sollten verpflichtet 
werden, Artikel über das eigene Haus zu kennzeichnen (ders. S.1431). Auch be-
deute heute Kommunikation. daß ,.Information ein für den Markt gefertigtes Pro-
dukt ist". es unterliege der ,.informationsproduzierenden Industrie der 
Kommunikationskonzerne·' (vgl. Bernd Schorb, S.276f.). Durch neue Technolo-
gie verlangten sie von den Nutzern einerseits Kompetenzen in neuen Rezeptions-
formen, andererseits sprächen ,.vor allem die audiovisuellen Medien ihre Rezipi-
enten immer deutlicher als Konsumenten an" (vgl. Friedrich Krotz. S.251 ). Unter 
derartigen Bedingungen gerate der Medienkritiker zum Anlageberater, der die ein-
träglichen Werte. in die zu investieren ist, empfiehlt (vgl. Peter Hoff, S. l02). Da die 
medialen Dienstleistungsagenten den Kulturbürger zum Konsumenten verwandeln. 
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bedeute Medienkompetenz „Verhraucherkompetenz" (vgl. Friedrich Krotz, S.251 ). 
Um durch Medienkritik „die Stimme des Publikums zu stärken" (Hartmut 
Weßler, S.24 ). ,,werden sich stärker institutionalisierte Formen der Selbstkontrolle 
nicht vermeiden lassen'" (Manfred lenke. S.2341): Zur Konzentrationskontrolle, 1.ur 
Mißhrauchsaufsicht. der Prüfung der Programmqualität und der Multimedia-
entwicklung wird von einer Reihe der Autoren eine „Stiftung Medientest" gefor-
dert - eine Lohhy der „Mediennull.er. die sich nicht wie die Autofahrer oder die 
Verbraucher organisieren" (vgl. Krot1.. S.258) ... Da rechtliche Maßnahmen von 
abnehmender Bedeutung sind. wird Information und Kommunikation als 
Steuerungsressource zukünftig eine wachsende Bedeutung zukommen'" (Otfried 
Jarren. S . .117). die betreut sein will. wenn die Null.er nicht Anhängsel der 
Vermittlungsapparate hleihen wollen. So giht das Buch weitreichende Anregun-
gen für die Kritik im medialen Umbruch. zeugt aher durch die Tatsache des gesell-
schaftlichen Notstands an kritischer Anteilnahme und an 'kommunikativem Han-
deln' von der Hilflosigkeit der Engagierten. 
Anstehende Symposien sollten anfragen. oh es den Zuschauer und Re;:.ipie11te11 
überhaupt noch als Maßstab giht: oh er nicht dem allseits aufgeweichten Nut-;:,er 
gewichen ist. der orientierungstraumatisiert und zappend und surfend nurmehr hlind 
die Tasten drückt. Eine „Stiftung Medientest" hätte zudem den Datenschutz zu stär-
ken (vgl. Friedrich Krotz, S.257) und zu klären, oh Informationen überhaupt noch 
'Mittel' sind, Relevanzen und 'Unterschiede' zu setzen . .,Wo es keine allgemein-
gültigen Regeln mehr aufzusagen gilt, kann". wie Klaudia Brunst sagt, .. die Fern-
sehkritik auch nicht mehr versagen" (S.119) - die Kritik droht zum Universalplaceho 
zu avancieren: 'Hat mit dem rapiden Medienwandel die Medienkritik kaum Schritt 
gehalten (vgl. Dieter Roß. S.40). so scheint sie heute spielerisch 'wegdigitalisiert' 
werden zu können. Um so dringlicher sind denn auch die medienpädagogische und 
kritische „Er1.iehung zur Beeinflussung" der Jnfomrntionssysteme und die „Fähig-
keit, die Medien zu dem Zweck 1.u nutzen, dem sie dienen sollen: der menschli-
chen Kommunikation" (vgl. Bernd Schoh, S.276ff). 
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